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Abschrift, ...den 30.Mai 1938,
lieber Bruder

Also auch an Eurer lutherischen Flrche soll die Vereidigung -erf&l-
genlEuer Ausweg,an die Stelle des t, i dos das. Gelöbnis an Eideastatt zu
setzen,wird nur als Ausflucht empfunden.
So sind nnnfr.st alle evßl. Landeskirchen mit in diese Welle der Ver-
eidigung hineingekommen»Die allgijnieinde Inflation des Eides hat sei-
nem Ernst und seiner Heiligkeit Abbruch getan und jatzt auch noch
die Kirchen?
Welches ist eigentlich dig '?<.-ro.nla ssjang fiu dieser kirchlichen Eides-
walle?Dor Staat hat dieTöreTäTgüSg acr cvtfl. Pfarrer nicht gefordert.
Deutsohchristliche Kirchen friben afcige fangen» nachdem 1934 der Anlauf
Ludwig Müllers scheiterte.Sie habon damit ein besonders feierliches
Bekenntnis zum Führer i.mö zum dritten ßeich ablegen wollen.Das ist das
Vorzeichen:die Kirche will in der Form eines Eides ein politisches Be-
kenntnis ablegen.
Nach den Erfahrungen,die wir in den letzten Jahren mit der Vermisch-
ur,3 von Politik und Religion gemacht haben,kann es uns nicht verargt
werden,wenn wir die Gefahr sehen,daß die Kirche durch politische Bin-
dimß iii ihrem eigentlichen Dienst gelUkmt wird. Eine solche Vcreidigugg
auf den PLUirer muß zur Folge hnbfin.jdn.J3 die evgl. Pfarrer an alle Ge-
setae und Vt rordnungon eeburult-n sind,die letztlich aus einem Gesetz
dos 'iführers hergeleitet sind» (So iot es in Sachsen schon erklärt wor-
den),T.'enn gar der ftcr? l-nut des Ecaint'jiioi^^s übernommen wird,nach dem
der cvßl. Pfarrer sô or*;, seine Amtspfl: '.-.'vccn gewissenhaft zu erfül-
len, d-:.nn. wird vor die Amtspflichten dt-s l" rshlichen Dienstes ein po-
litisches Vornoicfcen ä-sstzt; do;;n v/izä V- -•r_ül,-i' in Ordin-itionsge-
lübde £ölol-te BinöMn^ au d-̂ .e! '.vc".':. v.::*";:=: !;•? V.-.aclj7/orenc Bindung an
den. politischen l'ül.re:.' gt-ssTat.I'ia Ora3r.a';ion3"geIuT3e~wIrd vom po-
litiächen Schwur ü:-.or-Gclaattct ,I)as .̂iroa:!.,.;vis ;iat wird unter die po-
litische Bindung fjVtban'iwni.erii» V/f.nn, n->s g" t; •...)'! i eht, s o ist das Haupt-
ui.̂ l-Jlli2LJ3̂ J;i-9J1VL̂ .:--"!;::!:i-;'-.9'.!ty lJt'utsr>'iiUi C'.:,r.:£/Teri_erreicht^Dann TsT
die evgT7""?ircEe G "äerT Staat "¥IngTi:Heäert~'uS3 der Dienst am Evange-
linr. dem r-ionnto e:.'i Volk untergeoräaet.
So r-i'hcB wir drî jĉ cAftrû it̂ chel'Wollen.Bie Entscheidungen des Kir-
ehonk-imyj.Vß kü1ji!i's.j.k;i''"ü'irr"der SJ.desTfage.,Hier sind die B.K.-Pfarrer
EU f?.3s.jui schvr'irün ivio nicht,-.verrlcn sie entlassen; schwören siesso
l,ö'':;n;.-i nie jcäer?̂ .;.;: bc>i i'ieatm ^ido bcla?igt werden.Wer vor diesem
jii'!.'c.l',,i nr>;fp.ij'e:':t f.er. 15_.i schvbi-n,N»J3 alloo hinnehmen,was von ihm kommt.
Piv ov̂ l. Ffrii-i-cr r.'':v'.. auroh die 2id:;sir ;.•;•; in eine große Versuchung
{'lüVoEiin; n.,:'uiühor vor. UMS sieht hier äio Gelegenheit,seine poTitTscEe
3.r',i].., EU bülcr'-.ftigt-r:; ir hofft dadurch vor au.'.achen Angriffen geschützt
au p.i'in und vielleicht auch so Hindernisse für den lauf des Evange-
liu-.iB wegauräiimen. Auch liest joder von uns den § 4 wohl drei oder
vi .:>••'•'.!.. ;Uier größer ist die andere Versuchung:daß wir klare Erkennt-
idc-s^ <1. v Schrift înd der I3,c.-k.änntnisse um zweifelhafter Wirkungsmög-
Dich\:itin und i.ra des Brotes willen verlougnen.Es ist nicht vergessen,
daß die JJ^kemiciide Kirche 1934 erklärt hnt,daß sie den vom Kirchenre-
i-i-ient f/, forderten Eid nicht leisten könne,weil nach c!em Bekenntnis
(',•!• .. irche nur die Obri^t-.it SJde euierlegen könne.Kann die Bekennen-
du jfireb.c -.luih fiidersV Ifrmn sie gugoli ihr eigenes Bekenntnis von
1934,fcnn sie auch gegeil Schrift'und Bckenir.iri.a handeln,wenn die Si-
tuation s..it 1934 für sie bedrohliche-r geworden ist?
Ich weiß um den Einwandszwar s^i es nicht 'lusdrücklich erklärt,daß
f'fr Strnt r'en Bid verlange,aber difcses Kirohc-nregimont sei ja vom
Stsnto boauftritt.Das erklMrtc z.B, d̂ .r rheinische Goneralsuperinten-
dent.Hs sagt auch der iiradc-rrat von IVassmi-Hessen. Der Evgl. Oberkir-
chonr,?.t c!'i.;>;t es nicht. Er beruft sich nur auf eine von ihm angenomme-
ne "Erwartung fies Staates und der Volksgemeinschaft". Er läßt keinen



Zweifel darüber, daß er sich selbst nl.n Icitung der Kirche ansieht,
JEr beruft sich ju auf die Ermächtigung ,die den Kirchen gegeben ist
(im Beuratengesuta) selbst ein Beamtenreoht zu schaffen. Und er er-
klärt, daß die- Kirche selbst aus eigener Entschließung liier handeln
müsse, Es ist grotesk; wenn dor Einwand Recht hätte, so wäre Preußen
in der glücklichen Lage, als zerstoj'te Kirche unter einem Staatskom-
missar zu stehen und deshalb ohnu Ijcdcnkori vojii Bekenntnis her schwö-
ren zu können, währ ,-,-nd die intakten j"<&rc'cskirchcn unter ihror anerkann
ton kirchlichen Leitung nnch dem Bekenntnis nicht schwören könnten.
Den Präsidenten des Evgl-. Öborkirehonrates machen auch die "Erklär-
ungen" nicht au einem staatlich Beauftragten, die eiwa fier rheinische
(Jonnrslsaperintcndcnt eineiuooEüieü rät ."M ein; diese Erklärung in den' p i»
Akten ruht , währeaS der Pfarrer den fild nach der Verordnung dos als
Kirchen! c itung handelnden Br. Wem«' leistet, so ist oir.e solche bei
der Vereidigung nicht ausgesprochene und aiciii/ hörba*e Erklärung
ein stiller Vorbehalt, eine rssarvatio/dis bisher in der avangelischen
JCirch^ p.h^elehnt v;urde.
Dia Kot v/ird '.i,ber noch größer, wenn avM änn Wortlaut der Eidesformel
Ansieht.. Es soll die gewissenhafte SrfiiUunß der AintspflichTen besohwo-
ron werden. Einem Eirchen£££:l.:!E£fiS»̂ as selbst gegen Schrift und Bekennt-
nis hi'.ncl'jltjäie ErJuTIüng nef Amtspflichten au beschwören, die nach dem
Ordin.vtionsgelübde in der .H.iüdung \n Schrift und Bekenntnis stehen, ist
widersinnig. Ich kann diesem Präsidenten des E OK doch nicht zugeste-
hen, d;>ß er die rechte Erfüllung c'er Amtspfli.chten überwacht!
Einern j^r^t die in OrdinationsgelüBde gelo'bte Erfüllung der Amtspflic&-
ton au o.'ischworen, würde bedeuten, daß ach dem Staat die Vollmacht zu-
erl.enna,übor der Erfüllung zu wachen; Eas ist ebenso ummöglreh.Aber
oo v/idursinnig es ist, hier wird der Hintergrund siehtbar:hier wird
das Siel d.i.' r Hationalkirchler Mvid der V?elt «ins o hauung das Mythus
deutlich; es soll tatsäcliJj.ch äer.-weltanschauliche, totale Staat die
Verkündigung öer Kirohe (üi'.s onth^ltsn die Amtspflichten primär)über-
waohcn,bestiDinon und seinem volkisch _m V/ollen einordnen und dienst-
bar ncchon. Im "Mythus" Kosenbf.-rgs wird die Forderung erhoben, da3 der
St-Tüt ei n. f.- n äid der Bischöfe; , in derc ai-i geloben, dis Irrlehrer und
die Empörer wider Jen Ec-rrn zu bökämpfen, verbieten müsse. (S.- 608)

la.1? ißt sicher;, s '.;it 1933 £.Jb es keine- so gefährliche und versuchli-
clio ij?.;;o fcr die ;.;.ircho wie houto h t i der Entscheidung dieser Frage.
Vfir stehen tatsächlich vor o er Entscheidung, ob wir als Bekennende
;.':i.i'oho ;J ••'.." Bekenntnis der Tüiroho aas irgend welchen Gründen suspendie-
r::n kC/uic.n,yor i.H r Entscheidung, ob wir durch diesen Eid dem Wollen
rii;r i?°.tionilkirchler Vorschub leisten tmd vus da^H schuldig machen,
die. rircVic dam Lr'yrhus ausgeliefert au hp.ben.
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chneider-Diokenschied (Eheini. )
Hiemüllör-B'erlln-Iahlem}

3»"tir. -15einert-Braohw'itzi(ProT, Sachsen);
4.' fr. Hit?,er~l;b's3iit2( Schlesien) ;
5 , Lrjicr gr. Rö'eke-G-oldeüstedt ( Oldenburg) .

Entl_;'.Ei<i.,'n;. DruckereibesitEer M8ssingcr-Durlach(3aden) .
i c den: Superintendent Heuner und Pfr, Kohlisann-I)ortmund(beide
aus lilu-:-inland und Westfalen)-;



Zur "Eidesbelehrung" des Eygl. Oberkirchenrates der altpreußi- \
sehen TJniona \

1) Nicht de^Staat, sondern das Kirphenreglment Werner verlangt den
Eid. Somit steffb das garnieht zur̂ fsKTssTönToFTTIe Pfarrer einen vo
vom Staat verlangten Eid schwüren sollen oder nicht.
2) Es ist mit der Heiligkeit des Eides unvereinbar, wenn die Pfarrer
V lind Kirchsnbeamten) auf demJJaweg über den Eid dem Kirohenregiraent
hftrj-j^ werden sollen,oCa3"ni'öSt von "5er TIemeTr&e' Toejfiellt' is't'.ln ä?m
aas Fährerprinzip in der Kirche verkörpert ist, das nicht an Schrift
•und Bekenntnis gebunden istpsondern mit Gewalt den Vertretern der
Irrlehre den Weg zur Kanzel frei macht.
'5l Per JSid jiarf̂ nur 30 versĵ n̂ nwerden̂ ê er in der "Ansprache"
dgs_ E VP ngel . _. _.' 'Oberir i r öii'e'n'fat e s" e rläuf¥rT vi o'r'd in i st . We r~d e n sTcTEit
dein stillen Vorbehalt einer anderen Auslegung leistet , betrügt sich
selbst und andere.
4) Es wird in der "Ansprache "zunächst der Anschein erweckt, als ob
die Träger in ihrer ETgenscHaft "als Träger eines öffentlichen Am-
tes" den Eid ableisten sollten(so in Abs. 1,2, 4, 5). Es würde nach sol-
cher Auffassung um die Amtspflichten gehen, die die Kirche als Kör-
perschaft des öffentlichen Rechts zu erfüllen hat. Diese Aulfassung
int aber eine irrige, denn in Absatz 6 heißt es: "Das Pfarramt ist
vielmehr ein untrennbares Ganzes". Es geht hier also um "den in der
Ordination übernommenen Auftrag in seiner Gesamtheit ".Somit betrifft
jUe_s er Eid d :i e ganz e und _d_ami t die eigentliche Tätigkeit des Pfar-"
rers.also den. Dienst am Y/ö'rt . [,
5) Wag bedeutet nun dieser Eid? Er bedeutet die persönliche Bindung
an den SilHrer unter feierllcFer Anrufung Gottes". Somit steht, wo die-

syort(Predigt~
in Bindung dea

_____ __ _______ _______ _^ _ _ ___ ¥ ________ ̂ ______ von Helipion
unO5ollirk,lvle''~sTe"liicnt stärker("unter feierlicher Anrufung Got-
tes" i ) in die Erscheinung treten kann. Solche Bindung für den Dienst
p m Wort väderstreitet dem Ordinationsgelübde und dem Bekenntnis
der Kirche.
TjD'üi' "in der Ordination übernommene Auftrag" wird durch den Eid, wie
er gefordert wird, der persönlichen Bindung an den Führer eingeord-
net, d.h., grundsätzlich und demzufolge auch praktisch, daß die durch
die Ordination eingegangene und boaeugte alleinige Bindung an das
Wert Gottes in Gemäßheit c'es Bekenntnisses durch die persönliche
Bindung an den Führer erpotat wird, Somit wird hier nicht, wie es in
Abs. 'f) heißt, "der Eid cTtFr "i'feue zum Oberhaupt des Staates wie in ver-
fangenen Zeiten zu einer verbindlichen Ordnung für alle Amtsträger
äüi- ICivche" gemacht, es värd violmehr die alleinige Bindung an das
V/ o ru (.'• o tt es und_den He rrn'Sör KiFche für den Dienst dTr Kirche aufge-
Hö¥öî ""
71 [tief uind nicht die Pfarrer als solche , sondern mit ihnen die Ge-
rieindtiu gefordert. An dem geforderten Eid wird es deutlich, daß es um
dis Gruzdlre und den Auftrag der Kirche geht. Mi t dem Eid, der den

' , sinddie Remeindeii gefragt , ob sie das Wort Got-uf erlegt ist ,
tes, das biblische Zeugnis von Jesus Christus gemäß dorn Bekenntnis der
Kirche , preisgeben wollen oder ob sie gsdenken, unter dem Beistand des
heiligen Geistes bei dem. Worte Gottes zu verharren, .
Wiederum ist; die Stunde des Bekeiinons gekommen. Die Gemeinden(Presby-
Tei7ieii7̂ "i'udoi'i äte , Synoden) dürfen nicEt schweigen, sondern inüßen reden
und be/.ennen,daß Jesus Christus , wie er uns in der heiligen Schrift
b o z c.-iyt vi rd , jn'i-nine ?;ort G_̂ fc_e3'"Ist ,dae wi r zu hören , dem wir im
Xe'öc"i)~"üTi'ä rin^erBifrzü vo'rtrauferr'ünd'gu~ggn'oTehen haben.



Stellungnahme der bayrisohen lutherischen KJ.rohq_sum Etd.vorö'ffent-
lichTly3TrimtsBIätt dö?""fvr.Tü'tB. KirüEeTjäyerns,frT5","/934-7'

Die pjn 9.August 1934 nach Berlin zusammengerufene Nationalsynode
nahm ge-̂ eii den begründeten Protest unseier Abgeordneten eine Reihe
von Gesetzen an,deren Vollaug wir für die b?.yr. Landeskirche als eine
lutherische Bekenntniskircho ausschließen müssen.namentlich das Ge-
setz üb'jr den Diensteid der Geistlichen und Beamten widerspricht so
sehr der evgl.luther. Auffassung daß wir uns veranlaßt sehen,unseren
Geistlichen ausdrücklich die Gründe mitzuteilen,die den Landeskir-
chenrat-wie dlo bayr. und 'mnerf; fcirc.hl. Vertreter auf der Katio-
nalsynodc - beatii?.nnt habtn.das See «.'t s abzulehnen.
I. Die h'irche rü.e Gemeinschaft dar Gläubigen Icamit nach dem klaren
Zeugnis der hl. Schrift Keinen Eid als christliches Gebot.Eingedenk
der Worte ihres Herrn -V,t dnrum die» evgl. Kirche-ira Unterschied zur
römisch-katkolischen Kirche-keim Mdosrecht ausgebildet.Sie hat sich
tia und Je-auch. als Volkskircho,gescheut,ihren Gfiiedarn einen Eid auf-
zuerlegen, obsehon sie als eine äußere u. rechtlich verfaßte Gemein-
schaft das feierliche Gelübde u. die ernste Verpflichtung als Hinwei-
se auf bestehende Bindungen kennt und festhält.
Dagegen kann der Staat in seinem .Bereich mit Eüoht von seinen Unter-
tanen einen Eid fördern. (Cpf.Aug. 16jl", C.Sol.Deol.ZII,:20).So ver-
langt or B.E. den Eid vor (iorio.ht,den Pahn-jn'eid auf den obersten
Kriegsherrn,den Diensteid seiher B.enm.ten«Der evgl.Christ leistet die-
sen Eid .im Gehorsam gegen die Obrigkeit als die gute Ordnung Gottes.

Insofern als der Pfarrer in Dienste der.Volkskirche Träger allge-
meiner oder besonderer staatlich anerkannter.oder verliehener öffent-
licher Punktionen ist,kann der Staat einen Treueid von ihm verlangen^
Vgl. dc.-ii Diensteid des früheren kgl. Pfar.-ars;vgl. auch den neuerli-
chen Stantseid dar katliol. Sischöft:; "Vor Gott u. auf die hl. Evange
lien schwöre u. versproche; ich,so wie ea einem Bischöfe geziemt,dem
deutschon Iteiche u. dem JCaude. .-.Tareuo. VOT»
Wem: aber die Kirche von Pich aus einen (Treueid auf.df-n Staat for-
der t,«ntt;eTrE~oiC scTTvi~eirlT'7m Töfväirf ,in ein fremdes -Amt zu greifen.
(Oonf. -:uj. 16 u.28)
II. jV),n Amt der Verkündigung unterscheidet eich grundsätzlich von
allem weltlichen Amt u. Dienst dadurch,daß es seinen Auftrag allein
von Christus,dem Herrn der ;''irche,hat. Deshalb gibt es "im Amt der
Verlmndi'.unß für den berufenen Diener" keinen anderen Herrn als den
ITerrn Chrietus.Aus diese.'« Cruarico bindet das Ordinationsgelübde in der
Ausrichtung c'er kirchlichen Verkündigung wtsrer an öTnen MensoEen
noch ".n einj kirchliche" DrgaEloction,sondern allein an das ewige
Woj't Gott-j3,<J.'is uns in c'er hl. Schrift gegeben und durch die Bekennt-
nisse unserer Kirche in seiner Seiuhcit au predigen aufgetragen ist.

Dadurch,daß ./er Pfarrer an "diu ^eoffenb irte Lehre des heiligen
Ev?.ii.,.;liuB;s" ô;banden ist,weiß or sich auch der rechtmäßigen Obrig-
-ceit in Crvhqreani und Treue verpflichtetrDas Ordinationsgelübde
pchließt die Verpflichtung ein.(Eöm.13,1 ff;2.?etr.2,13 ffjC.A.16).
Ea wird in seinem Ernst mißachtet,wenn ein Kirchenregiment von sich
aus nybem dem Ordinationsgelübde noch einen besonderen Eid auf die
übr.Lckoit fordert.

München,den 21. August 1934.
Landesbischof und Landeskir.chenra't der Evang. luther.

in Bayern. D.;M e i s e r .
Kirche


